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Vier Premieren und ein rundes Jubiläum
Das Alte Schauspielhaus feiert sein 100-jähriges Bestehen mit einer Gala und etlichen Sonntagsmatineen
Stuttgart – Am 6. November vor
100 Jahren öffnete das Alte
Schauspielhaus erstmals seine
Tore fürs Publikum. Nach wech-
selvoller Geschichte ist die Büh-
ne noch immer ein zentrales
Haus der Stuttgarter Kultur.

„Es ist natürlich schön, wenn
man gleich zum Amtsantritt ein
Jubiläum feiern darf“, lacht
Manfred Langner verschmitzt.
Der neue Intendant, der in die-
sen Tagen in seine erste Spielzeit
an den Stuttgarter Schauspiel-
bühnen startet, deren Kernthea-

ter das Alte Schauspielhaus nach
wie vor ist, weiß aber auch: „Das
ist zugleich eine große Verpflich-
tung.“ Und so will er in seiner
Amtszeit weiter Qualität bieten.

Das sollen schon die ersten
Premieren von „Willkommen im
Paradies“ in der Komödie im
Marquardt, von Schillers „Don
Carlos“ im Alten Schauspielhaus
beweisen. Hinzu kommt das auf
Deutsch und Französisch von
Paul Bäcker inszenierte Stück
„Monsieur Ibrahim und die Blu-
men des Koran“ im Studio unter
dem Dach des Alten Schauspiel-
hauses sowie „Myriams Music-
Box“ auf dem Fernsehturm.

Um seine Vorstellungen zu
verwirklichen, hat Langner eini-
ge personelle Umschichtungen
vorgenommen. In der Komödie
im Marquardt inszeniert der auf
den neu eingerichteten Posten
des Oberspielleiters berufene Ulf
Dietrich seine eigene Komödie
über die deutsche Einheit.

Außerdem will sich Langner
vermehrt auch dem jungen Pub-
likum widmen. Mit Elsa Hane-
winkel und Jan-Sandro Berner,
beide selbst schon öfters auf der
Bühne zu sehen, hat er zwei fest
Verantwortliche für sein Pro-
gramm „Theater U 18“ verpflich-
tet. Beide stehen für Schulen

und Jugendliche als Ansprech-
partner zur Verfügung.

Aber zurück zu den Jubiläums-
feierlichkeiten. Den Mittelpunkt
soll eine Galapremiere bilden,
die genau am Gründungstag,
dem 6. November mit vielen Eh-
rengästen Shakespeares „Was ihr
wollt“ auf die Bühne bringt. Mit
dabei ist die Schauspielerin Mi-
na Tander, die gerade in Kinofil-
men wie „Maria, ihm schmeckt’s
nicht“ oder Mörder kennen kei-
ne Grenzen“ zu sehen ist.

Daneben gibt es eine Ausstel-
lung, die ab dem 24. September
über die Geschichte des Hauses
berichtet, sowie vier Sonntags-

matineen, in denen Gäste über
die verschiedenen Entwick-
lungsphasen der Bühne erzählen
sollen. Diese Phasen kann man
auch nachvollziehen bei der Lek-
türe von Gisela Fechners Chro-
nik „Ein Jahrhundert Theaterge-
schichte“, die mit dem Inten-
danten Elert Bode begann, mit
dessen Nachfolger Carl Philip
von Maldeghem zur vollen Blüte
reifte und nun mit Manfred
Langner fortgesetzt wird. Das
Buch erscheint am 25. Septem-
ber im Hohenheim-Verlag.
......................................................................

Internet: www.schauspielbueh-
nen.de

Privates Kunstmuseum der Unternehmerin Margit Biede rmann eröffnet am Sonntag

Donaueschingen – (dpa) Die Unter-
nehmerin und Kunstsammlerin
Margit Biedermann eröffnet in Do-
naueschingen ein privates Kunst-
museum.

Zum Start am Sonntag werden in
einer Sonderschau rund 50 Werke
internationaler Künstler gezeigt,
sagte Biedermann bei einer ersten
Präsentation in Donaueschingen.
Ausgestellt wird zeitgenössische
Kunst seit den 1980er Jahren, vor
allem Malerei, Grafik, Zeichnung
und Skulptur.

Zwei Schwerpunkte sind im Bie-
dermann-Mueum geplant: figurati-
ve Gemälde der „Neuen Wilden“
sowie abstrakte Bilder und Skulptu-
ren zeitgenössischer internationa-
ler Künstler. Zudem soll es Vorträ-
ge, Konzerte, Lesungen und Ge-
sprächsrunden geben.

Ihre seit 30 Jahren gepflegte
Sammlung umfasst 900 Werke von
150 Künstlern – darunter Dario
Basso, David Nash, Pierre Soulages,
Ellsworth Kelly, Pizzi Cannello und

Kunstsammlerin Margit Biedermann hinter dem Vespaku nstwerk von Stefan Rohrer. Bild: dpa

„Neue Wilde“ erobern Donaueschingen

Stefano di Nunzio. Die Werke sollen
in den kommenden Jahren in
wechselnden Ausstellungen zu-
gänglich gemacht werden.

Das Museum Biedermann hat ei-
ne Ausstellungsfläche von insge-
samt etwa 800 Quadratmetern. Es
ist in einem denkmalgeschützten

Gebäude aus dem Jahre 1848 unter-
gebracht, in dem zuletzt ein Kino
betrieben wurde. Zur Höhe der In-
vestition machte Biedermann keine
Angaben.
............................................................................

Internet: www.museum-bieder-
mann.com
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Private Kunstmuseen
Im Land gibt es zahlreiche pri-
vate Kunstmuseen. Den Anfang
machte 1989 der Möbelherstel-
ler Vitra, als er in Weil am Rhein
das Vitra Design Museum eröff-
nete.

Ein Publikumsmagnet ist das
2005 eröffnete Kunstmuseum
Frieder Burda in Baden-Baden.
Zuletzt wurde in Riegel die pri-
vate Kunsthalle des Kunstmä-
zens und früheren Unterneh-
mers Jürgen Messmer eröffnet.
In Künzelsau und Schwäbisch
Hall hat der Schraubenfabrikant

Reinhold Würth ein Museum
und eine Ausstellungshalle er-
richtet. In Waldenbuch baute
das Schokoladenunternehmen
Ritter ein Haus für die Kunst.
Im Juni 2006 folgte die
Schwarzwälder Unternehmerfa-
milie Grässlin mit einem Kunst-
museum in St. Georgen. Auch
die Gründung der Kunsthalle
Tübingen 1971 geht auf eine
private Initiative zurück – auf
die Töchter des Unternehmers
Robert Bosch, Paula Zundel und
Margarethe Fischer. (dpa)

In kurzen, meist recht kna-
ckigen Szenen geht es um
Alltagsgeschichten aus der
persönlichen Wahrneh-
mung heraus, gewürzt mit
dem ebenfalls alltäglichen
Geschwätz, das uns auf
Schritt und Tritt verfolgt.

Die Garderobenstange
nimmt fast die ganze Breite
der Bühne ein, denn Kos-
tümwechsel sind ein wich-
tiges Element dieser Revue
aus zwölf kurzen Szenen.
Der Kauf einer Hose, das
Testen eines Parfüms, ein
Telefonat unter Freundin-
nen, all das zeigen Katja
Schmidt-Oehm und Stela
M. Katic. Als Garderoben-
frau, wenn erforderlich
dritte Darstellerin und
auch ein wenig als die ge-
heimnisvolle Sphinx im
Hintergrund, fungiert Nana
Hülsewig, von der auch
Ausstattung und das Buch

Stuttgart – „Abbruch ist
Vertrauenssache“ lautet
der Titel einer Theatercol-
lage, die das Ensemble Na-
na & Friends im Merlin
vorstellt.

Merlin zeigt „Abbruch ist Vertrauenssache“

Fröhlicher Blick auf die
Nervigkeit des Lebens
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zur Show stammen. Zwi-
schen den Szenen, wäh-
rend des Umziehens, reale
Interviews, Worte bekann-
ter Menschen. Künstler,
Politiker, Autoren kommen
zu Wort und der Zuschauer
weiß nie, was ist Fiktion,
was Realität. Eine geschick-
te Verquickung von Alltags-
wahrnehmung und dem,
was ein Stück der Uner-
träglichkeit dieses Alltags
ausmacht. Von Menschen
wie du und ich, die vielen
auf die Nerven gehen.

Günter Brombacher, Star
des Theaterhaus-Ensemb-
les, führt geschickt Regie.
Auch Schmidt-Oehm ist
aktives, Stela M. Katic ehe-
maliges Mitglied der Thea-
terhaus-Truppe. Und ein
wenig passt dieses Stück si-
cher auch in die Tradition
des Theaterhaus-Program-
mes. Es wird nicht nur
Neues gewagt, es geht auch
– durchaus zuweilen sati-
risch – um lebensnahe Dar-
stellung und die kritische
Betrachtung des Treibens
um uns herum. Dies
schließt in keiner Weise
aus, dass es dabei auch
recht lustig zugeht.

Macht kultivierten Pop: Ingrid Michaelson. Bild: dpa

Neues Album der Sängerin und Songwriterin erscheint heute – Platte ist melancholischer als das Debüt „Girls and Boys“

ange galt sie vor al-
lem als Internet-Phä-
nomen. Entdeckt

wurde die Amerikanerin
Ingrid Michaelson („The
Way I Am“, „Keep Breat-
hing“) über die Plattform
MySpace. Bekannt wurde
die Sängerin und Song-
schreiberin dadurch, dass
ihre Stücke in der Fernseh-
serie „Grey’s Anatomy“
(Pro Sieben) liefen. Die New
Yorkerin ist in den USA un-
abhängig von den großen
Plattenfirmen und hat ihr
eigenes Label, auf dem sie
auch ihr neues Album ver-
öffentlicht. In Deutschland
erscheint „Everybody“ heu-
te über Universal.

Zunächst habe kaum ei-
ner von ihrer Musik gespro-
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Ingrid Michaelson: Indie-Pop mit Bibliothekarinnen- Chic

chen, klagt Michaelson im
Interview. Wie es war, zum
ersten Mal einen ihrer
Songs bei „Grey’s Anatomy“

zu hören, wird die 29-Jähri-
ge nie vergessen. „Als die
Folge losging, war ich so
nervös, dass ich nichts

mehr essen konnte. Als
dann das Lied lief, stand ich
schreiend vor dem Fernse-
her: Das ist mein Song, das
ist mein Song!“

Auf ihrer aktuellen Platte
präsentiert Michaelson net-
ten Indie-Pop der eingängi-
gen Art. Sie selbst spricht
von „Pop-Folk“. Das neue
Album sei melancholischer
und im Gegensatz zum vor-
herigen („Girls And Boys“)
wirklich ein Teil von ihr. Sie
habe den Anspruch, „die
Seele der Leute“ zu berüh-
ren. Es geht vor allem um
ein Thema: Sie sei zwar kei-
ne Expertin in Liebesdin-
gen, „aber ich weiß recht
viel und habe einiges
durchgemacht“. Das neue
Werk sei ein „Konzeptal-
bum über das Zusammen-
brechen einer Liebe“.

Gern erinnert sich die in
eine Künstlerfamilie gebo-
rene New Yorkerin an ihre
ersten Auftritte in Deutsch-
land im Vorprogramm von
Jason Mraz. „Ich dachte, die
würden nicht zuhören und
nicht verstehen, was ich
singe, und dann hatte ich
die schönste Zeit. In den
USA kommen die Leute
nicht zur Vorband. Hier ha-
ben sie nach dem Konzert
sogar meine CDs gekauft. “

Anfangs war die Rede da-
von, Michaelson kultiviere
einen „Bibliothekarinnen-
Chic“. Was wohl auch an ei-
nem im Pop eher unge-
wöhnlichen Accessoire lag:
Michaelson ließ sich meist
mit Brille ablichten, etwa
für den Titel des renom-
mierten Billboard Magazi-
ne.

Modernes Musiktheater und barocker Klang

ie beiden Konzerte
im Fruchtkasten zur

Mittagszeit und in der
Stiftskirche am Abend
machten wieder die
Spannweite deutlich, in der
sich das diesjährige Stutt-
garter Musikfest bewegt.
Luigi Nonos Streichquar-
tett „Fragmente – Stille. An
Diotima“ ist ein Werk ext-
rem verkürzter und ver-
dichteter Moderne. Das
Programm des Händelfest-
spielorchesters Halle bot
dagegen Barock in einer
eher konventionellen Wie-
dergabe.

Für Interpreten ist Nonos
1980 uraufgeführtes Quar-
tett mit seinen unzähligen
Pausen zwischen 46 Musik-
splittern eine besondere
Herausforderung. Es gilt
die Spannung aufrecht zu
erhalten von einer musika-
lischen Aktion zur nächs-
ten, und der Komponist
verlangt von den Spielern,
dass sie die Hölderlin-Ver-

D

Musikalische Kontraste
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notiert hat, „innerlich mit-
singen“.

Nach Luigi Nonos ex-
pressiven Musiktheater-
werken der 70er Jahre ist
sein Streichquartett ein
Rückzug in innere Klänge.
Die wurden vom Rosamun-
de-Quartett eindrucksvoll
hörbar gemacht, wie in ei-
ner Art Reise von Klangin-
sel zu Klanginsel. Der Höl-
derlin-Forscher Dietrich
Eberhard Sattler rezitierte
davor Texte des Dichters,
dessen fragmentarische
Oden Nono zu seinem
Streichquartett mit inspi-
rierten.

Purcell, Corelli und Hän-
del fanden in der Stiftskir-
che beim Konzert mit den
Hallensern in Kammeror-
chesterbesetzung ein ap-
plausfreudiges Publikum.
Ohne starke Affekte, meist
auf geschmeidigen Wohl-
klang bedacht, musizierte
das Ensemble unter der
Leitung seines Dirigenten
Bernhard Fock.

Folk-Star Mary Travers
stirbt mit 72 Jahren
New York – (lsw) Die amerikani-
sche Folk-Sängerin Mary Travers
ist tot. Sie starb 72-jährig an ei-
nem Krebsleiden. Travers war in
den 60er Jahren mit der Gruppe
Peter, Paul and Mary berühmt ge-
worden. Songs wie „Blowin in the
Wind“und „Where Have All the
Flowers Gone?“ wurden zu Hym-
nen der Protestbewegung.
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Kultur aktuell

Zweites Papstbuch
Der von Gläubigen in aller
Welt mit Spannung erwar-
tete zweite Teil des Buches
„Jesus von Nazareth“ von
Papst Benedikt XVI. kommt
voraussichtlich 2010 in den
Buchhandel. Das erste Je-
sus-Buch war im April 2007
erschienen.

Comeback geplant
Der britische Musiker Yu-
suf Islam, früher bekannt
als Cat Stevens (61), hat
nach 33  Jahren eine Come-
back-Tour angekündigt.
Die Tour durch England
und Irland beginnt am 15.
November. Seine letzte
Tournee fand 1976 statt.

In sich gekehrt
vor der großen
Verstärkerwand
Schorndorf – (tv) Im derzeit in
den Kinos laufenden Dokumen-
tarfilm „It might get loud“ hätte
auch J. Mascis, Gitarrist und Kopf
des amerikanischen Indepen-
dent-Trios Dinosaur Jr., einen
prima Protagonisten abgegeben.
Das ausverkaufte Konzert in der
Schorndorfer Manufaktur jeden-
falls legte dies nahe.

Was Mascis zu einem kompe-
tenten Gesprächspartner für die
sich in Davis Guggenheims ge-
lungener Filmdoku über die Ent-
wicklung der E-Gitarre gemacht
hätte, das machte der als
Grunge-Vordenker geltende
Bandchef in der Manufaktur mit
seiner Fülle an unverkennbar ab-
gehangenen Gitarrensoli, experi-
mentell wirkenden Rückkoppe-
lungen und sich kathartisch in
die Gehörgänge drängenden Riffs
deutlich.

Die Augen geschlossen, ganz in
sich gekehrt, die langen, mittler-
weile ergrauten Haare ins Gesicht
hängend, stand Meister Mascis
vor seiner Verstärkerwand und
spielte sich durch die 15 ähnlich
gestrickten Songs – der Großteil
dabei von den letzten beiden Al-
ben der 2007 wiedervereinigten
Urbesetzung. Einzig das 15 Jahre
alte „Feel Pain“ bekam zwischen-
drin durch Tempoerhöhung ei-
nen anderen Stempel aufge-
drückt. Was es mit dem über der
Bühne hängenden Cover-Motiv
der aktuellen Platte „Farm“ auf
sich habe, auf der ein an die Ents
aus „Herr der Ringe“ oder der
Zeichentrickserie „Dr. Snuggles“
erinnernder Baumriese junge
Mädchen in seinen Armen hält?
Die Antwort gibt einmal mehr die
lauttönende Gitarre.

Grunge-Vordenker: der Gitarrist
J. Mascis. Bild: privat


